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Der  Weizen  ver  wüst  er»

In  No.  62  vorn  2i.  Juli  d.  J.  des  „Intelligenzblaltes  der
Universitätsstadt  Erlangen"  findet  sich  der  nachstehende  Auf-
satz  mit  der  Unterschrift  Rr  —  unzweifelhaft  die  Chiffre  un-
sers  in  der  Larvenkenntniss  vorzüglich  bewanderten  Mitglie-
des,  Professor  Dr.  Rosenhauer's  —  den  ich  um  so  lieber
durch  unsre  Zeitung  in  weitere  Kreise  verbreite,  als  leider
auch  hier  bei  Stettin  und  in  mehreren  andern  Gauen  Nord-
deutschlands  die  furchtbare  „Hessenfliege"  ihre  Verwüstung
in  diesem  Jahre  auffallend  kund  giebt.  Ich  erlaube  mir  nur
aus  meiner  Leetüre  amerikanischer  Schriften  über  diesen  Ge-
genstand  (welche  bereits  zu  einer  kleinen  Bibliothek  ange-
schwollen  sind)  die  Bemerkung,  dass  ein  Amerikaner  behaup-
tet  hat:  „Durch  das  (von  Rr.  bevorwortete)  Abbrennen  der
Weizenstoppeln  würden  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Schlupf-
wespen,  die  tödtlichsten  Feinde  der  Hessenfliege,  zugleich
vernichtet."

C.  A.  Dohrn.

Der  Weizenverwüster.

Seit  einigen  Tagen  hört  man  vielfach  über  ein  Insect
klagen,  das  in  unserer  Umgegend  beträchtlichen  Schaden  an
Weizen-  und  Korn-,  weniger  an  Gersten  feldern  verursacht.
Solche  Districte  finden  sich  theils  schon  im  Norden  von  Er-
langen,  besonders  aber  südlich  und  südwestlich,  so  schon  von
Eitersdorf  an  gegen  Fürth  und  darüber  hinaus,  dann  bei
Schwarzenberg  gegen  den  Steigerwald  hin,  und  es  werden
sicher  noch  viele  Gegenden  bekannt  werden,  wo  das  schäd-
liche  Insect  haust.  Betrachtet  man  die  von  demselben  befal-
lenen  Felder,  so  sieht  man  mehr  oder  weniger  zahlreich  zu
Boden  liegende  Getreidehalme,  was  oft  so  aussieht,  als  wenn
Jemand  in  den  Furchen  oder  im  Feld  selbst  herumgegangen
wäre  und  die  Halme  niedergetreten  hätte.  Die  Zerstörung
verursacht  ein  kleines  zweiflügeliges  Insect,  welches  zu  den
s.  g.  Gallmücken  oder  Gallenschnacken  gehört  und  unter  dem
Namen  des  Weizenverwüslers  oder  der  Hessenfliege,  Ceci-
domyia  destruclor,  bekannt  ist.  Die  zuverlässigsten  Nach-
richten  über  dasselbe  haben  wir  aus  Nordamerika,  wo  das-
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selbe  so  schädlich  ist,  dass  in  manchen  Jahren  Vi  der  Ernte
zerstört  wurde  und  deshalb  die  Einwohner  viel  Weizenland
zu  Wiesen  umwandelten.  Seine  Verheerungen  sind  indessen
nur  distriktweise  und  es  bleibt  an  einem  Orte  etwa  nur  2  —  3

Jahre.  Die  Fliege  ist  in  den  Vereinigten  Staaten,  wie  in
Canada,  seit  dem  J.  1778  berüchtigt  und  man  glaubt  dort,
dass  sie  durch  die  hessischen  Soldaten  eingeschleppt  worden
sei  und  nennt  sie  deshalb  allgemein  Hessen  fliege.  Von
eben  solchen  Verwüstungen  hörte  man  auch  in  England,  Frank-
reich  und  seit  einigen  Jahren  auch  in  Deutschland.  —  Die
Fliege  selbst  ist  klein,  etwa  i%  Linien  lang,  zart,  der  ganze
Kopf  und  die  Brust  oben  sind  schwarz,  diese  seitlich  und
thoilweise  unten  roth;  der  Hinterleib  unten  blutroth,  in  der
Mitte  mit  kleinen,  queren,  schwarzen  Flecken  besetzt,  die
Oberseite  bis  auf  die  rothen  Gelenke  schwarz;  die  Fühler
perlschnurförmig,  quirlförmig  behaart,  von  halber  Körper-
länge',  die  Beine  lang,  sie  und  die  Fühler  bräunlich;  die
Schwingkölbche.'i  braun,  die  Flügel  grauschwarz,  behaart.

Die  Weibchen  sollen  jährlich  zweimal,  im  Mai  und  Sep-
tember,  ihre  kleinen  röthlichon  Eier  auf  die  jungen  Weizen-
blätter  legen,  aus  denen  sich  nach  ein  Paar  Wochen  die  Lar-
ven  (Maden)  entwickeln.  Diese  sind  ausgewachsen  etwa  IV2
Lin.  lang,  wenig  gewölbt,  unten  flach,  nach  vorn  schmäler,
weiss,  matt,  mit  grünlichem  Rückenstreif.  Sie  arbeiten  sich
zwischen  der  Blattscheide  und  dem  Halm  hinab,  setzen  sich
in  der  Nähe  der  drei  ersten  Knoten,  oft  sogar  nahe  der  Wur-
zel,  fest  und  saugen  den  Saft  des  Halmes,  so  dass  dieser
später  die  Aehre,  die  nur  wenige  entwickelte  Körner,  bei
der  Gerste  oft  gar  keine,  enthält,  nicht  mehr  tragen  kann
und  vom  Wind  und  Regen  an  der  ausgesogenen  und  dann
austrocknenden  Stelle  umgeknickt  wird  und  umfällt.  Es  fin-
den  sich  hier  manchmal  6-8  Larven  beisammen,  die  sich  im
Frühling  und  gegen  die  Mitte  des  Juli  daselbst  verpuppen,  in-
dem  sie  um  sich  eine  längliche,  flache,  braune,  glänzende
Hülse,  einem  schmalen  Leinsamen  nicht  unähnlich,  ausschwit-
zen,  unter  der  sie  sich  verwandeln  und  nach  10  —  12  Tagen
zum  Insect  sich  ausbilden.

Gegen  die  Vermehrung  dieses  schädlichen  Insects  wirken
besonders  einige  kleine  Schlupfwespen,  die  zu  Tausenden  die
Larven  desselben  tödterj,  der  Mensch  selbst  hat  blos  Vorbeu-
gungsmittel,  die  im  Abbrennen  der  Weizenstoppeln,  Abwei-
denlassen  der  Felder  durch  die  Schafe,  und  ganz  besonders
darin  bestehen,  dass  man  den  Weizen  etwas  später  als  im
September  säet,  weil  auf  diese  Weise  die  Larve  dem  Weizen
nicht  mehr  schaden  kann,  indem  derselbe  sich  für  jene  zu
spät  entwickelt.
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In  dem  Halm  des  Korns  und  Weizens  findet  sich  bei  uns
noch  eine  andere  und  ebenfalls  sehr  verderbliche  Larve,
w^elche  gegen  4  Linien  lang,  cylindrisch,  glatt,  gelblichweiss
ist,  einen  hellbraunen  Kopf,  kleine  Stummelfüsschen  und  am
letzten  Segment  eine  kleine  Spitze  hat.  Sie  nagt  die  untere
Hälfte  der  Halme  innen  aus,  füllt  nach  unten  mehr  und  mehr
die  Höhle  mit  ihrem  Kothc  voll  und  verpuppt  sich  ganz  an
der  Wurzel  im  Halme  in  einem  länglichen,  durchsichtigen  Co-
con.  Gleich  über  der  Wurzel  bricht  der  Halm  ab  und  liegt
auf  dem  Boden.  Die  Larve  lässt  sich  nicht  mit  voller  Gewiss-
heit  bestimmen,  worüber  später  Mittheilung  geschehen  soll.
Sie  sieht  auf  den  ersten  Blick  einer  Käferlarve  ähnlich,  wird
aber  wohl  der  s.  g.  Halmwespe,  Cephus  pygmaeus  ,  einem  zu
den  Hautflüglern  gehörigen  Insect,  das  namentlich  in  England
grosse  Verwüstungen  verursacht  hat,  angehören.  Oft  finden
sich  2  —  3  Larven  in  einem  Halme.  Umpflügen  der  Felder
und  Abbrennen  der  Stoppeln  nach  der  Ernte  ist  das  beste
Mittel  gegen  sie.  Rr.



Dohrn, Carl August. 1860. "Der Weizenverwüster." Entomologische Zeitung 21, 
320–322. 

View This Item Online: https://www.biodiversitylibrary.org/item/106288
Permalink: https://www.biodiversitylibrary.org/partpdf/205393

Holding Institution 
Smithsonian Libraries and Archives

Sponsored by 
Biodiversity Heritage Library

Copyright & Reuse 
Copyright Status: Public domain. The BHL considers that this work is no longer under
copyright protection.

This document was created from content at the Biodiversity Heritage Library, the world's
largest open access digital library for biodiversity literature and archives. Visit BHL at 
https://www.biodiversitylibrary.org.

This file was generated 22 September 2023 at 21:39 UTC

https://www.biodiversitylibrary.org/item/106288
https://www.biodiversitylibrary.org/partpdf/205393
https://www.biodiversitylibrary.org

